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SPRACHE UND LINGUISTIK

Was ist Linguistik?

»Sprache ist die Kleidung der Ge-
danken, so der englische Schrift-
steller Samuel Johnson. ,,Sprache
ist die Quelle aller Missverstand-
nisse’, so der franzosische Schrift-
steller Antoine de Saint-Exupéry.
Und fiir den deutschen Schrift-
steller Kurt Tucholsky ist ,,Spra-
che eine Waffe.“ Ein unbekannter
Sprachteilhaber ist anderer Mei-
nung: ,Sprache ist nachst dem
Kiissen das erregendste Kommu-
nikationsmittel, das die Mensch-
heit entwickelt hat®. Zu Sprache
kann man also ganz unterschied-
liche Auffassungen haben. In jedem Fall hat die Beschiftigung mit Spra-
che und vor allem mit der deutschen Sprache ganz offensichtlich gerade
Konjunktur: Biicher wie ,Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod* stiirmen
die Bestsellerlisten, die Sprach-
beratungen der Gesellschaft fiir
Deutsche Sprache und anderer
Organisationen werden ausgiebig
und gerne in Anspruch genom-
men. Dort kann man nachfra-
gen oder in der Zeitschrift ,,Der
Sprachdienst® nachlesen, wenn es
einem spanisch vorkommt, iiber
das Wort schniistern zu stolpern,
wenn einem gar langer Hafer angedroht wird oder auf eine Frage mit nicht
wirklich geantwortet wird.

Wen gruselt’s nicht bei einer Hamburger Kneipe namens Oma’s Apotheke,
bei Sabine’s Friseurstudio oder der Behauptung, jemand habe Scharm?

In sprachlichen Fragen sind wir hochsensibel, und manche Zeitgenossen
griinden gar einen Verein, um gegen das ,,Denglisch zu kimpfen. Hinter all
diesen Aktivitaten steckt natiirlich das weit verbreitete Bestreben, Deutsch
korrekt bzw. gut zu sprechen. Professionelle Schiitzenhilfe konnen die ratsu-
chenden Menschen hier von zwei Seiten erwarten: der Sprachkritik und der
Sprachwissenschaft, die unterschiedliche Ziele verfolgen: Die SPRACHKRI-
TIK hat die Auseinandersetzung und Beurteilung herrschender Sprachnor-

schniistern - In den Dialektworterbiichern
zum Niederdeutschen, soweit sie uns zur
Verfligung stehen, konnten wir snusen (in
gemeindeutscher Schreibweise schnusen) im
Sinne von ,umhergucken, -suchen, spahen‘
finden (so das Mecklenburgische Worterbuch).
Dort ist weiterhin sniiiistern = schniistern mit
der Bedeutungsangabe ,schniiffeln‘ auf-
gefiihrt, [...] Es kommt aber auch als ,schdkern
vor, und genannt wird folgendes anschauliche
Verwendungsbeispiel: ,wat schniistert ond
pistert Er dort mit de Deern®. [...]

['] langer Hafer — Die Bezeichnung ist alt, sie
kommt aus dem Umkreis der Kutscher bzw. der
Bauern und bezieht sich als bildliche Redewen-
dung auf den Hafer, das Hauptfutter der Pferde.
Die Sprache deutet oft um, und so kann man
dem Pferd ,,Hafer geben oder ,,langen Hafer
geben“ — man schldgt es mit der Peitsche (als
Spott: ,,da hast du deinen Hafer!®).



WAS IST SPRACHE? Einheit 1

men im Blick (z.B. Stilkritik, Anglizismenkritik, Biirokratensprache usw.)

und sensibilisiert gegen unangemessene Sprachverwendung. Die SPRACH-  Sprachwissenschaft
WISSENSCHAFT (Linguistik) dagegen versucht, Sprache zu beschreiben und

zu erkldren, wie auch das ,Metzler-Lexikon Sprache® hervorhebt:

Sprachwissenschaft (auch: Linguistik [...]): Wissenschaftliche Disziplin, die sich Definition
mit der Beschreibung und Erkldrung von Sprache, Sprachen und sprachlicher
Kommunikation befasst [...]. Das Gesamtgebiet der Sprachwissenschaft ist in
eine Reihe einzelner Teildisziplinen gegliedert, die sich in Gegenstandsberei-
chen, Methoden und Erkenntnisinteressen vielfach scharf voneinander unter-
scheiden. Kern der Sprachwissenschaft ist die Erforschung von sprachlichen
Zeichen auf unterschiedlichen Hierarchieebenen, in die Sprachen zum Zwecke
ihrer Beschreibung eingeteilt werden, namlich Phonetik und Phonologie, Gra-
phematik, Morphologie, Wortbildung, Syntax, Semantik. Textlinguistik und Sti-
listik befassen sich mit sprachlichen Einheiten jenseits der Satzebene. In der
linguistischen Pragmatik werden die Bedingungen und Regularitaten sprachli-
chen Handelns untersucht. (vgl. Metzler-Lexikon Sprache 2010: 657f.)

Eine etwas wuchtige Definition, deren Inhaltsbereiche auch die Gliederung
dieser Einfithrung spiegeln. Die drei wichtigsten Aspekte der Definition sind:
SPRACHE, BESCHREIBUNG und ERKLARUNG. Dies wirft ein erstes inhaltli-
ches Schlaglicht auf das, was Sie im BA-Studium Germanistische Linguistik
oder Deutsche Sprachwissenschaft erwartet. Sie werden sich intensiv damit
beschiftigen, die deutsche Sprache zu analysieren, zu beschreiben und zu
erklaren. Wie macht man das? Man benétigt dazu Techniken (Methoden)
und eine eigene Fachsprache, deren Grundlagen wir Ihnen in dieser Einfiih-
rung niher bringen mochten.

Was ist Sprache? | 1.2

Wenn Sie sich von Threm Radio wecken lassen, beim Friihstiick die Zeitung  Sprache
oder aber noch ein wenig verschlafen die Inhaltsstofte Threr Margarine stu-
dieren, wegen Thres kaputten Fahrradschlauches halblaut vor sich hin flu-
chen, spiter eine Vorlesung horen, im Seminar an der Diskussion teilneh-
men oder gar ein Referat halten, sich in der Mensa mit IThren Kommilitonen
austauschen, fliichtig einen Bekannten griifien, einen Flyer tiberfliegen, mit
Hilfe des Internets oder in einer Sprechstunde IThren Stundenplan optimie-
ren, einen Blick in Thre Priifungsordnung werfen, fiir eine Hausarbeit ein-
schlagige Fachliteratur konsultieren, zwischendurch per Telefon, Facebook,
Chat, Weblog, E-Mail oder SMS kommunizieren, einen Essay verfassen und
am Abend noch ein bisschen fernsehen oder ein Buch aus vergangenen
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Tagen lesen: Uberall haben Sie es dabei mit SPRACHE zu tun, wenn auch in
unterschiedlicher Form und Funktion.
Ein Fachworterbuch liefert folgende Darstellung:

Sprache (engl. language, frz. langue, langage): Wichtigstes und artspezifisches
Kommunikationsmittel der Menschen, das dem Austausch von Informationen
dient sowie epistemologische (die Organisation des Denkens betreffende),
kognitive und affektive Funktionen erfiillt. Der Ausdruck ,Sprache hat zwei ele-
mentare Bedeutungskomponenten:

a) Sprache ,an sich®, die Bezeichnung der menschlichen Sprachbegabung als
solcher (frz. faculté de langage),

b) Sprache als Einzelsprache, d. h. die Konkretisierung von a) in einer bestimm-
ten Sprachgemeinschaft, zu einer bestimmten Zeit und in einem bestimmten
geographischen Raum (frz. langue) und deren Ausdruck in konkreten Kom-
munikationsereignissen (frz. parole). (vgl. Metzler-Lexikon Sprache 2010:

635)

»Sprache an sich® und ,,Sprache als Einzelsprache“ sind die Kernbotschaften
dieser Definition. Die germanistische Linguistik als Einzelphilologie unter-
sucht in erster Linie die deut-
Phillo|lo|gie, die; -, -n [lat. philologia ¢ griech. sche Sprache als Einzelsprache.
philologia]: Wissenschaft, die sich mit der Allerdings sind die Vorstellungen
von Sprache sehr unterschied-
lich, denn zu dem, was Sprache
sei, haben ja nicht nur Sprachwis-
senschaftler eine eigene Meinung,
sondern auch die meisten Sprecherinnen und Sprecher. Fragt man etwa ein-
mal Menschen in einer Fufigidngerzone: ,Was ist Sprache?*, bekommt man
Antworten wie die folgenden:

Erforschung von Texten in einer bestimmten
Sprache beschdftigt.

»wat man so spricht®
»Kommunikationsmittel
»Mittel des Denkens*
»Dialekt und Hochsprache®
»geschrieben, gesprochen®
~Wortschatz und Grammatik®
»Machtinstrument®

vyVVyVvyVvyVvYyYVvyy

Mehrere Facetten von Sprache sind hier schon thematisiert. All diese Aspekte
sind auch in der Linguistik im Rahmen von Sprachtheorien aus vielen Jahr-
hunderten untersucht worden. Auf einige der prominentesten Positionen
wollen wir im Folgenden kurz eingehen.
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So hat bereits der Grammatiker Dionysios Thrax (,der Thraker®) aus Ale-
xandria im 2. Jahrhundert v. Chr. GRAMMATIK dargestellt als ,,die auf Erfah-
rung beruhende Kenntnis dessen, was meistens von den Dichtern und Pro-
saschriftstellern gesagt wird“ (Cherubim 1975: 123). Dionysios verfasste die
erste griechische Grammatik, in der er Erkenntnisse zusammenfasste, die in
den Jahrhunderten zuvor zu Sprache und Grammatik erzielt worden waren.
Seine ,,Techné Grammatiké“ (Die Kunst der Grammatik) war auch fiir das
Latein und die frithen europiischen Nationalsprachen wegweisend. Cheru-
bims (1975: 123-126) Hinweise zu den Wortklassen beim Thraker zeigen,
wie weitgehend seine Erkenntnisse auch heute noch verwendbar sind.

Als Wortarten unterscheidet er:

1. Das Nomen ist ein Redeteil mit Kasusflexion, das einen korperlichen
Gegenstand oder eine (unkorperliche) Sache bezeichnet, einen Gegen-
stand wie z. B. Stein, eine Sache wie z.B. Erziehung.

2. Das Verb ist ein Wort ohne Kasusflexion, das Temporal-, Person- und
Numerusbildung zuldsst (und) eine Tétigkeit oder ein Widerfahrnis
anzeigt.

3. Partizip

4. Artikel (einschlief3lich Relativpronomen)

5. Das Pronomen ist ein Wort, das anstelle eines Nomens gebraucht wird
(und) das bestimmte Personen anzeigt.

6. Die Priposition ist ein Wort, das vor alle Redeteile gesetzt wird (und
zwar) in Komposition und Kombination.

7. Adverb

8. Konjunktion (vgl. Cherubim 1975: 124f.)

Plato (ca. 427-347 v.Chr.) hat in seinem ,Kratylos“-Dialog diskutiert,
ob Sprache auf Ubereinkunft beruht oder ob ein innerer Zusammenhang
zwischen Wortern und Dingen bestehe. Auch bei den Romern verfassten
bereits gegen Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts ,,mehrere Auto-
ren bedeutende Werke auf den Gebieten Grammatik und Rhetorik [...] ins-
besondere Cicero (106-43 v. Chr.) tiber Stil und Quintilian (im 1. Jh. n. Chr.)
tiber Sprachgebrauch und Rhethorik® (Crystal 1998: 405) Sogar Julius Cae-
sar fand, angeblich wihrend er auf einem Feldzug die Alpen liberquerte, Zeit
iber grammatische Regeln zu schreiben. Wie man sieht, zahlte das Nachden-
ken tiber Sprache bereits in der Antike zu einer der vornehmsten Tatigkei-
ten der Gebildeten. Diese Tradition setzte sich im Mittelalter fort. In Bezug
auf das Deutsche befassten sich die Gelehrten jener Tage vor allem mit fol-
genden drei Themenkreisen:

1. Das Deutsche in seinen grammatischen, lexikalischen und stilistischen
Eigenschaften, insbesondere im Gegensatz zum Lateinischen;

Einheit 1
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2. das Deutsche als Zielsprache von Ubersetzungen, auch hier im Kontrast
zum Lateinischen, das Ausgangssprache dieser Ubersetzungen ist;

3. das Deutsche in seiner dialektgeographischen Binnengliederung. (vgl.
Gardt 1999: 12f1.)

Aus der jiingeren Vergangenheit stammen einige besonders wichtige Theo-
rien:

SPRACHE ALS ORGANISMUS: Fiir diese Vorstellung im Umfeld der Roman-
tik steht Wilhelm von Humboldt (1767-1835) Pate. Seine Auffassung von
Sprache als einer organisch gewachsenen Ganzheit kommt in seinen Schrif-
ten deutlich zum Ausdruck, wenn er betont, Sprache sei:

unmittelbarer Aushauch eines organischen Wesens in dessen sinnlicher und
geistiger Geltung, theilt sie darin die Natur alles Organischen, dass Jedes in ihr
nur durch das Andre, und Alles nur durch die eine, das Ganze durchdringende
Kraft besteht. (Humboldt 1820a: 3)

Sprache ist fir Humboldt demnach etwas Dynamisches, das intern so ver-
fasst ist, dass die Elemente systematisch wechselseitig voneinander abhin-
gen. Diese Auffassung steht bei Humboldt vor dem Hintergrund von Spra-
che als Tétigkeit:

Die Sprache, in ihrem wirklichen Wesen aufgefasst, ist etwas bestandig und in
jedem Augenblicke Voriibergehendes. Selbst ihre Erhaltung durch die Schrift
ist immer nur eine unvollstindige, mumienartige Aufbewahrung, die es doch
erst wieder bedarf, dass man dabei den lebendigen Vortrag zu versinnlichen
sucht. Sie selbst ist kein Werk (Ergon), sondern eine Thatigkeit (Energeia). Thre
wahre Definition kann daher nur eine genetische seyn. Sie ist nemlich die sich
ewig wiederholende Arbeit des Geistes, den articulirten Laut zum Ausdruck
des Gedanken fahig zu machen. (Humboldt 1820b: 45f.)

Dieser Gedanke vom sich entwickelnden Organismus Sprache findet
auch weiterhin Anklang; so verdffentlichte 1841 Karl Ferdinand Becker
(1775-1849) eine viel beachtete Grammatik unter dem Titel ,,Organism [sic!]
der Sprache®, und 1863 verbindet August Schleicher (1821-1868) die Meta-
pher vom Sprachorganismus mit der Evolutionstheorie Darwins:

Die Sprachen sind Naturorganismen, die, ohne vom Willen des Menschen
bestimmbar zu sein, entstanden, nach bestimmten Gesetzen wuchsen und
sich entwickelten und wiederum altern und absterben; auch ihnen ist jene
Reihe von Erscheinungen eigen, die man unter dem Namen ,Leben’ zu verste-
hen pflegt. Die Glottik, die Wissenschaft der Sprache, ist demnach eine Natur-
wissenschaft; ihre Methode ist im ganzen und allgemeinen dieselbe wie die der
ibrigen Naturwissenschaften. (Schleicher 1863: 6)



WAS IST SPRACHE?

Sprache wird auch hier aufgefasst als ein organisches Wesen mit eigener Ent-
wicklung und mit Aufwuchs-, Blite- und Vergehensphasen. Davon ausge-
hend entwickelt Schleicher in seiner STAMMBAUMTHEORIE die Vorstellung
von der Entstehung der indoeuropiischen Einzelsprachen aus einer hypothe-
tischen indogermanischen Ursprache. Aus deren Wurzelwerk und Stamm,
so die Vorstellung, haben sich die verschiedenen europiischen Sprachen ent-
wickelt (s. Abb. 2.4).

Fir die sogenannten JUNGGRAMMATIKER war Sprache kein Organis-
mus, sondern, wie es Bartschat (1996) zusammenfasst, eine PSYCHOPHYSI-
SCHE TATIGKEIT. Sie lehnen die Vorstellung von der Ursprache als Fiktion
ab, und auch Schleichers Einschitzung, die élteren Sprachzustinde stellten
Bliitephasen der Sprachentwicklung dar und bei den neueren Phasen der
Sprachentwicklung handele es sich um Verfallsprodukte, teilen sie nicht. Im
programmatischen Vorwort von Herrmann Osthoffs und Karl Brugmanns
»Morphologische[n] Untersuchungen auf dem Gebiete der indogermani-
schen Sprachen® stellen sie ihr Konzept dar:

Man erforschte zwar eifrigst die sprachen, aber viel zu wenig den sprechenden
menschen. [...] Der menschliche sprechmechanismus hat eine doppelte Seite,
eine psychische und eine leibliche. Ueber die art seiner thitigkeit ins klare zu
kommen muss ein hauptziel des vergleichenden sprachforschers sein. Denn
nur auf grund einer genaueren kenntnis der einrichtung und der wirkungs-
weise dieses seelisch-leiblichen mechanismus kann er sich eine vorstellung
davon machen, was sprachlich tiberhaupt moglich ist [...]. (Osthoft/Brug-
mann 1878: III)

Zwei Jahre spater verfasste Hermann Paul (1846-1921) mit seinen ,,Prin-
zipien der Sprachgeschichte” die ,,Bibel der Junggrammatiker (Bartschat
1996: 22), in der er die Positionen dieser Leipziger Schule zusammenfasste
und der Richtung eine prominente Stellung im System der Wissenschaften
einraumte. Fiir Hermann Paul, dessen ,,Deutsches Worterbuch® von 1897
bis heute weitergefiihrt wird, war, wie er betont, die Sprachwissenschaft eine
KuLTURWISSENSCHAFT. Und Grundlage einer Kulturwissenschaft, so Paul,
sei der Einbezug der Psychologie in die Forschung:

Das psychische Element ist der wesentlichste Faktor in aller Kulturbewegung,
um den sich alles dreht, und die Psychologie ist daher die vornehmste Basis
aller in einem hoheren Sinne gefassten Kulturwissenschaft. Das Psychische ist
darum aber nicht der einzige Faktor; es gibt keine Kultur auf rein psychischer
Unterlage. (Paul 1880:6, §4)

Die Junggrammatiker konzentrierten ihre Erforschung der Sprache auf die
beobachtbare, psychophysische Sprechtitigkeit des Individuums, ndmlich
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den LAUTWANDEL, und betonten, bei den formulierten LAUTGESETZEN han-
dele es sich um ausnahmslose Gesetze:

Aller lautwandel [...] vollzieht sich nach ausnahmslosen gesetzen, d.h. die
richtung der lautbewegung ist bei allen angehérigen einer sprachgenossen-
schaft [...] stets dieselbe und alle worter werden ohne ausnahme von der dnde-
rung ergriffen. [...] (Osthoft/Brugmann 1878: XIII)

SPRACHE ALS ZEICHENSYSTEM: Ein weiterer Meilenstein ist die Konzeption
von Sprache als einem Zeichensystem, die der Begriinder des europdischen
Strukturalismus, Ferdinand de Saussure (1857-1913), entwickelt hat. Er
geht davon aus, dass Sprache ein geschlossenes Zeichensystem ist und dass
es Aufgabe der Linguistik sei, dieses System zu erfassen. Dazu stellte er eine
Reihe von Ordnungsprinzipien auf, die in der folgenden Einheit Semiotik
néher behandelt werden. Sein Hauptwerk, der ,,Cours de linguistique géné-
rale® (dt. Ausgabe: ,Grundfragen der allgemeinen Sprachwissenschaft®), der
nicht von ihm selbst geschrieben, sondern im Jahr 1916, drei Jahre nach sei-
nem Tod, von seinen Schiilern Charles Bally und Albert Sechehaye herausge-
geben wurde, ist eines der einflussreichsten Biicher der européischen Sprach-
wissenschaft.

SPRACHE ALS STRUKTUR: Der amerikanische Strukturalismus entwickelte
sich weitgehend eigenstidndig und ohne expliziten Bezug zur européischen
Sprachbetrachtung und zu de Saussure. Ein wichtiger Gegenstand des US-
amerikanischen Strukturalismus waren die Indianersprachen Nordameri-
kas. Franz Boas (1858-1942) geht in seinem Handbuch der amerikanischen
Indianersprachen von zwei Grundgedanken aus: ,,de[m] Hinweis, dass die
traditionellen in Europa fiir die indoeuropdischen Sprachen entwickelten
Methoden nicht auf Indianersprachen tibertragen werden diirfen, und [der]
humanistische[n] These, dass es keine riickstindigen Sprachen gibt® (Bart-
schat 1996: 129) Er kommt zu drei allgemeingiiltigen Schlussfolgerungen:

1. In jeder Sprache gibt es eine begrenzte Anzahl von Einheiten, aus denen
sich die Sprache aufbaut.

2. Injeder Sprache gibt es eine begrenzte Anzahl von grammatischen Kate-
gorien. Diese Auswahl aus einem Kategorieninventar braucht in verschie-
denen Sprachen nicht tibereinzustimmen. Der Komplex von Kategorien
einer Sprache bildet ihre Grammatik.

3. Die Ahnlichkeit zwischen Sprachen kann auch anders als durch Ver-
wandtschaft begriindet sein, insbesondere kann sie durch lange wih-
rende territoriale Nachbarschaft erworben werden. (Bartschat 1996: 130)

In Boas Nachfolge erarbeiteten vor allem Edward Sapir (1884-1939) und
Leonard Bloomfield (1887-1949) die Grundlagen einer empirischen Lin-
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guistik (griech.: émpeiros = erfahren, also: aus der Erfahrung abgeleitet), die
ein Set von Beschreibungsmaximen beinhaltet, die bis heute Verwendung
finden, so etwa:

» die sogenannte ,IC-Analyse®, die Thnen in Einheit 5 Morphologische
Analyse begegnen wird;

» die Uberpriifung der ,Distribution von Elementen in bestimmten Kon-
texten, die Sie in der Einheit 3 Phonetik und Phonologie wiederfinden
werden;

» die Annahme von Varianten eines Phinomens, die mit der Vorsilbe
»Allo“ markiert werden, was Sie durch einige Einheiten dieser Einfithrung
begleiten wird, z.B. in ,,Allophon“ (Lautvariante), ,, Allograph“ (Schreib-
variante), ,,Allomorph“ (Formvariante).

SPRACHE ALS ORGANON: Der Sprachpsychologe Karl Bithler (1879-1963)
unterstreicht in seinem Grundlagenwerk ,,Sprachtheorie. Die Darstellungs-
funktion der Sprache® (1934), dass Sprache in erster Linie ein Werkzeug
(griech.: Organon) sei. Er fasst Sprache als umfassendes Kulturorganon auf,
das zentrale Aufgaben in der Kommunikation iibernimmt. Sein Organon-
Modell (siehe Abb. 2.7) wird in der Einheit 2 Semiotik naher erlautert. Biith-
ler macht besonders deutlich, dass Sprache eine Form des Handelns ist, und
demgemif ist es fiir ihn die zentrale Aufgabe der Sprachwissenschaft, zu
erklaren, wie die Systematik des Zeichensystems aus dieser Handlungsori-
entierung heraus erwéchst.

Wie Biihler, so stellen auch die Sprachphilosophen John Langshaw Aus-
tin (1911-1960) und John Rogers Searle (*1932) den Handlungscharakter
von Sprache in den Vordergrund ihres Ansatzes. In einer Vorlesungsreihe
mit dem programmatischen Titel ,How to do things with words® konturierte
Austin 1955 die Grundlinien dieser Theorie, die sein Schiiler John Searle wei-
terentwickelte. Im Kern fassen die beiden Linguisten SPRACHE ALS SPRECH-
AKTENSEMBLE auf; im Zentrum ihrer Untersuchungen steht beispielsweise
also nicht die formale Beschaffenheit von Woértern oder die Struktur von St-
zen, sondern der Handlungscharakter von Sprache. Die Sprechakttheorie ist
eine der wichtigsten Grundlagen der linguistischen Pragmatik, weswegen wir
sie in Einheit 13 ausfiihrlicher behandeln.

Eine besonders einflussreiche Schule befasst sich mit SPRACHE ALs
KoagniTioN (lat.: cognoscere = erkennen). Es geht hier also um die Frage:
Wie kommt Sprache in unsere Kopfe? Wie kommt es, dass wir alle in kur-
zer Zeit in der Phase des natiirlichen Spracherwerbs unsere jeweilige Mut-
tersprache lernen, egal wie komplex sie ist? Als Erwachsene tun wir uns im
Zweit- oder Drittspracherwerb deutlich schwerer. Auf derartige Fragen gibt
einer der profiliertesten Geisteswissenschaftler des 20. Jahrhunderts, Noam
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Chomsky (*1928), Antwort. Nach seiner Theorie folgen alle natiirlichen
Sprachen gemeinsamen grammatischen Prinzipien, die den Menschen in
Form einer Universalgrammatik angeboren sind. Die Unterschiede in den
Nationalsprachen lassen sich als unterschiedliche Besetzung der angebore-
nen Parameter auffassen. Hierfiir ein einfaches Beispiel: Ein allgemein giil-
tiges Prinzip lautet, dass Aussagesitze ein Subjekt haben. Im Deutschen ist
dieses Subjekt in der Regel im Satz obligatorisch ausgedriickt, in anderen
Sprachen - wie etwa dem Italienischen - jedoch nicht; vgl. sie spricht Eng-
lisch vs. parla inglese. Das Italienische gilt in dieser Theorie als Null-Subjekt-
(bzw. Pro-drop-)Sprache, das Deutsche nicht. Der betreffende Parameter
oder ,Schalter, der im Gehirn in Richtung Null-Subjekt oder in Richtung
Subjekt umgelegt wird, wird als Null-Subjekt-Parameter bezeichnet. Die
sprachlichen Ausdriicke lassen sich nach einem von Chomsky entwickelten
System mit Hilfe einer Metasprache auf der Grundlage von rekursiven (lat.:
recurrere = wiederkehren) Regeln definieren, d. h. auf der Basis von Regeln,
die mehr als einmal bei der Bildung eines Satzes anwendbar sind. So lasst sich
mit Hilfe eines begrenzten Inventars sprachlicher Regeln eine nahezu unend-
liche Menge von Sétzen generieren (= hervorbringen).

Wichtige Ansitze Chomskys, die bis heute fiir die Linguistik {iberaus
fruchtbar geworden sind, sind die Generative Transformationsgrammatik,
die Government and Binding-Theorie, die Minimalgrammatik und weitere
Fortentwicklungen seiner Theorien.

Wie gehen Linguisten bei der Untersuchung von Sprache vor?

Wenn ihr Gegenstand so facettenreich ist, wie kann dann die Linguistik zu
klaren Aussagen und Erkldrungen kommen? Der Weg fiihrt iiber Hypo-
thesenbildung und klare Vorgehensweisen, d.h. REFLEKTIERTE METHO-
DEN. Notig sind also bestimmte Techniken, um Sprache zu erkldren und zu
beschreiben. Das findet auf verschiedenen sprachlichen Ebenen statt.

Dazu ein Beispiel: Nehmen wir an, wir wollen den folgenden Text aus
dem Bereich Deutsch als Fremdsprache analysieren. Es ist ein Ausschnitt aus
einer denkwiirdigen Pressekonferenz:

12



WIE GEHEN LINGUISTEN BEI DER UNTERSUCHUNG VON SPRACHE VOR?

Ein Trainer ist nicht eine Idiot. Ein Trainer sei — seh, was passieren in
Platz. Diese Spieler, die zwei und drei, diese Spieler waren schwach wie
eine Flasche leer! [...]

Wissen Sie, warum die Italien-Mannschaft kaufen nicht diese Spieler?
Weil wir haben gesehen viel Male dumme Spiel.

Haben gesagt, sind nicht Spieler fiir die italienisch, eh, Meisters.

Struunz! Struunz is zwei Jahr hier, hat gespielt zehne Spiel. Is immer
verletzt. Was erlaube Struunz?

Letzte Jahr Meister geworden mit Hamann, eh, Nerlinger [...]

Einer is Mario, einer is, eh, andere Mehmet! Strunz ich spreche nicht,
hat gespielt nur 25 Prozent der Spiel! Ich habe fertig.

Welche Aufschliisse konnen wir durch die Beschiftigung mit diesem Text
gewinnen?
Er kann Aufschliisse geben iiber:

> systematische Regelverstofle von Deutschlernern;

» die zugrunde liegenden Regeln;

» die unterschiedlichen grammatischen Strukturen zwischen verschiede-
nen natiirlichen Sprachen.

Wie kann man einen solchen Text nun analysieren? Dazu miissen wir ihn
zundchst einmal auf Papier bringen. Wir bendtigen eine sogenannte TRAN-
SKRIPTION — aus der im Zweifelsfall all das hervorgeht, was wir auch horen:
Pausen - Verschleifungen usw. Dann konnen wir den Text untersuchen -
und zwar zumindest auf den Ebenen:

» der Laute (phonetisch-phonologisch), dazu gehért auch die Betonung
(Prosodie);

» der Worter und Wortgruppen (wie kommt es etwa zu einem Plural wie
»die italienisch ... Meisters“ oder der ungewohnlichen Formulierung ,,was
passieren in Platz?);

» der Sitze (fiir das Deutsche ungewohnliche Satzstellungsmuster und
andere Abhidngigkeiten im Satz);

» schliefilich auf der Ebene des Textes (z.B. das Schlusssignal: ,,Ich habe
fertig.“).

Fiir jede dieser Untersuchungsebenen gibt es eigene Untersuchungsme-
thoden, Sie werden sie im Verlauf dieser Einfiihrung kennenlernen. Diese
Methoden richten sich auch nach der spezifischen Fragestellung. Das bedeu-
tet: Die eine Methode fiir alles gibt es nicht. Es gibt aber typische Vorgehens-
weisen innerhalb bestimmter Theorien und Fragerichtungen. Dazu ein kur-
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zer Uberblick entlang der leicht ironischen Gruppenbezeichnungen von
Manfred Geier (1998: 116-120):

Datensammlung und Analyse: Der linguistische ,,Jdger und Sammler*
hat eine bestimmte Fragestellung und versucht dazu représentatives Mate-
rial zusammenzustellen und zu untersuchen. Will er z.B. wissen, wie die
gesellschaftliche Diskussion iiber den Einfluss des Englischen auf die deut-
sche Sprache verlduft, ssmmelt er Material im Internet und in Zeitungen
und stellt es zu einem Sprachdatenkorpus (kurz: Korpus) zusammen und
wertet dieses aus.

Analyse und Synthese der Sprachstruktur: Hier sind die ,Bastler”
zuhause. Sie fragen sich z. B.: Wie ist das System der Laute, Worter und Sétze
aufgebaut? Um diese Frage zu beantworten werden Laute, Worter und Satze
in ihre Grundelemente zerteilt (Segmentieren) und auf Unterschiede und
Gemeinsamkeiten hin untersucht (Klassifizieren).

Deduktive Modellbildung: Die deduktive Modellbildung ist die Sache der
»Sprachingenieure® Sie entwerfen zunichst ein theoretisches Modell, des-
sen Aussagekraft an konkreten Beispielen tiberpriift und belegt wird. Bei-
spiel ist etwa die Valenz-Grammatik, die u.a. davon ausgeht, dass das Verb
eine dominante Position im Satz einnimmt und eine bestimmte Anzahl von
Erginzungen fordert, z. B. helfen (= 2-wertig): Ich helfe dir.

Analyse und Synthese der Sprachstruktur mit Hilfe von Computern:
Hierzu werden von den ,,Sprachtechnikern® reale Maschinen eingesetzt. Bei
dieser Richtung geht es darum, Strukturen von Sprache so zu beschreiben,
dass ein Computer die Beschreibung verarbeiten kann. Flaggschiff dieser
Richtung ist die maschinelle Ubersetzung, denn um einen Satz aus Sprache A
in die Sprache B zu tibersetzen, muss der Rechner in der Lage sein, den Satz
zuerst, etwa im Deutschen, zu zerlegen und dann nach den Regeln der Ziel-
sprache eine dquivalente Ubersetzung zusammenzubauen.

Analyse der biologischen, sozialen u.a. Hintergriinde der Sprachver-
wendung: Dies ist die Doméne der ,,Diagnostiker® Sie fassen sprachliche
Phidnomene als Symptome fiir etwas anderes auf. So erfahren Psycholin-
guisten etwas iiber die mentalen Voraussetzungen von Sprache, indem sie
beispielsweise den Spracherwerb bei Kindern oder Sprachstérungen unter-
suchen; Politolinguisten nehmen die Sprache der Politik in den Blick; Sozio-
linguisten beschiftigen sich unter anderem mit den verschiedenen Varieta-
ten des Deutschen. Verkiirzt dargestellt verweist dieser Begriff zum einen auf
die Tatsache, dass jedem Sprecher des Deutschen in verschiedenen Situatio-
nen unterschiedliche Register oder Stile zur Verfiigung stehen. Zum ande-
ren lassen sich situationsunabhéngig bei verschiedenen Sprechern des Deut-
schen unterschiedliche Dialekte, Soziolekte oder Ahnliches beobachten. Als
Ergebnis der Kombination verschiedener Dimensionen wie Herkunft, Situa-
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UBUNGEN

tion, Alter, soziale Gruppenzugehdorigkeit etc. gelangt man dann zu Varieté-
ten wie Standard-, Jugend- oder Werbesprache.

Andere sogenannte ,,Bindestrichlinguistiken“ untersuchen die Sprache
in den Medien oder vor Gericht, um Aufschluss iiber den Zusammenhang
von Gesellschaft, Machtverteilung und Kommunikation zu erhalten. Deut-
lich wird insgesamt, dass Sprachwissenschaft ein sehr weites Feld darstellt,
weil man sich mit Sprache aus sehr unterschiedlichen Blickwinkeln befas-
sen kann.

All diese verschiedenen Perspektiven richten den Blick auf unseren zen-
tralen Gegenstand: die deutsche Sprache in all ihren Facetten. Das Werkzeug
fir die Untersuchung dieses hochkomplexen und hochspannenden Analy-
seobjekts erhalten Sie Schritt fiir Schritt im Verlauf dieser Einfithrung. Und
nun ist es Zeit, den Werkzeugkasten zu fiillen. Wir schauen zunéchst auf eine
der wichtigsten Eigenschaften von Sprache: ihren Zeichencharakter.

Ubungen

1 Unterscheiden Sie am Beispiel des ,,Sprachpanscher-Textes* zwischen Sprachwissen-
schaft und Sprachkritik.

2 Welcher Sprachbegriff wird im ,,Sprachpanscher-Text“ zugrunde gelegt?

Duden ist Sprachpanscher 2013

Montag, den 02. September 2013 um 11:08 Uhr
Die Mitglieder des Vereins Deutsche Sprache e. V. haben den Duden
zum Sprachpanscher des Jahres 2013 gewéhlt. Wie kaum eine andere
Organisation trage der Duden seit Jahren dazu bei, dass sich sprach-
liches Imponiergehabe im Glanze einer quasi amtlichen Zustimmung
sonnen diirfe. ,Wer in einem Worterbuch der deutschen Sprache als
Ersatz fir Fuflball den lacherlichen Angeber-Anglizismus ,Soccer’
vorschlégt, hat es nicht besser verdient®, begriindete der Vereinsvor-
sitzende Walter Kramer diese Negativauszeichnung. ,Wo bleiben der
Nachsteller - statt ,Stalker’, der Netzhandel - statt ,E-Business’ — oder
der Klapprechner, der immerhin tiber 34.000 Treffer bei Google auf-
weist?“ Nach seinen eigenen Grundsitzen, ndmlich ohne weitere Wer-
tung alle Worter aufzunehmen, die hinreichend oft in der deutschen
Sprache vorkommen, miissten auch diese Worter im Duden stehen.
Das an sich schon angreifbare ,System Duden’ widerlege sich damit
selbst.
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3

Zweiter unter fiinf Kandidaten wurde Bundesfinanzminister Wolfgang
Schiuble, der durch sein Insistieren auf Englisch selbst in Anwesen-
heit von Dolmetschern allen Versuchen in den Riicken falle, Deutsch
als echte Arbeitssprache glaubhaft in der EU zu verankern.
Der Titel ,Sprachpanscher des Jahres” wird seit 1998 vergeben. Er
steht fiir das unnotige Verdrangen deutscher Begriffe durch Importe
aus dem angelsdchsischen Ausland sowie fiir die Demontage des
Deutschen als Sprache von Kultur und Wissenschaft ganz allgemein.
Bekannte Sprachpanscher der Vergangenheit sind die Firma Karstadt
(Sprachpanscher des Jahres 2012), René Obermann (Deutsche Tele-
kom 2011), Hartmut Mehdorn (Deutsche Bahn 2007) oder Klaus
Zumwinkel (Deutsche Post 2005).
(Quelle: http://www.vds-ev.de/presse/pressemitteilungen/1221-
duden-ist-sprachpanscher-2013)

Unterscheiden Sie mit Humboldt ERGON und ENERGEIA. Ldsst sich diese Unterscheidung
auf den ,Sprachpanscher-Text“ sinnvoll anwenden?

4 Welche Sprachtheorie gehort zu den folgenden Etikettierungen:

Sprache ist Kognition.

Sprache ist ein Organismus.

Aller Lautwandel vollzieht sich nach
ausnahmslosen Gesetzen.

Sprache ist ein Zeichensystem.

Sprache ist ein Organon.

1.5 |
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(= Reihe Germanistische Linguistik 1).

16

Crystal, David (1998): Die Cambridge
Enzyklopddie der Sprache. Sonderaus-
gabe. K6ln: Parkland.

Deutscher, Guy (2011): Du Jane, ich Goe-
the. Eine Geschichte der Sprache.
Miinchen: dtv.

Duden (2000) - Das grof3e Worterbuch
der deutschen Sprache. Hrsg. vom
Wissenschaftlichen Rat der Dudenre-
daktion. CD-ROM-Ausgabe auf Basis



VERWENDETE UND WEITERFUHRENDE LITERATUR

der 3., vollig neu bearb. u. erw. Aufl.
der Buchausgabe in 10 Banden von
1999. Mannheim: Bibliographisches
Institut.

Elsen, Hilke (2014): Linguistische Theo-
rien. Tubingen: Narr.

Gardt, Andreas (1999): Geschichte der
Sprachwissenschaft in Deutschland.
Vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhun-
dert. Berlin, New York: de Gruyter.

Geier, Manfred (2017): Orientierung Lin-
guistik. Was sie kann, was sie will.
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt.

Humboldt, Wilhelm von (1820a): Uber
das vergleichende Sprachstudium in

Beziehung auf die verschiedenen Epo-

chen der Sprachentwicklung. In: Wil-
helm von Humboldts Werke. Band 4.
Hrsg. v. Albert Leitzmann. Berlin:
B.Behr, 1-34.

Humboldt, Wilhelm von (1820b): Einlei-
tung zum Kawi-Werk. In: Wilhelm von
Humboldts Werke. Band 7. Hrsg. v.
Albert Leitzmann. Berlin: B. Behr.

Lexikon der Sprachwissenschaft (2008):

Hrsg. v. Hadumod Bufimann. 4.,

aktual. u. bibliogr. erg. Aufl. Stuttgart:

Kroner.

Linke, Angelika; Nussbaumer, Markus;
Portmann, Paul R. (2004): Studien-
buch Linguistik. 5., erw. Aufl. Tubin-
gen: Niemeyer.

Loffler, Heinrich (2016): Germanistische
Soziolinguistik. 5., neu bearb. Aufl.
Berlin: Erich Schmidt.

Metzler-Lexikon Sprache (2010): Hrsg.
von Helmut Gliick. 4., aktual. und
tiberarb. Aufl. Stuttgart, Weimar:
Metzler.

Osthoff, Herrmann / Brugmann, Karl
(1878): Morphologische Untersuchun-
gen auf dem Gebiete der indoger-
manischen Sprachen. Leipzig [Nach-
druck als Documenta Semiotika (1974),
Serie | Linguistik. Hildesheim, New
York: Olms].

Paul, Hermann (1880): Prinzipien der
Sprachgeschichte. Online unter:
http://gutenberg.spiegel.de/paulh/
prinzip/paulinha.htm.

Rolf, Eckhard (2010): Sprachtheorien.
Von Saussure bis Milikan. Berlin, New
York: de Gruyter.

Schleicher, August (1863): Die Darwin-
sche Theorie und die Sprachwissen-
schaft. Weimar: Bohlau.

17

Einheit 1



	Inhalt
	Vorwort zur 1. Auflage
	Vorwort zur 3. Auflage
	Themenblock 1: Sprache und Zeichen
	Einheit 1: Sprache und Linguistik
	1.1 Was ist Linguistik?
	1.2 Was ist Sprache?
	1.3 Wie gehen Linguisten bei der Untersuchung von Sprache vor?
	1.4 Übungen
	1.5 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 2: Semiotik
	2.1 Semiotik – Was macht das Zeichen zum Zeichen?
	2.2 Zeichentypen
	2.3 Sprachliche Zeichen
	2.4 Zeichen und Zeichenbenutzer
	2.5 Semiotik als Wissenschaft
	2.6 Übungen
	2.7 Verwendete und weiterführende Literatur


	Themenblock 2: Laut und Wort
	Einheit 3: Phonetik und Phonologie
	3.1 Phonetik und Phonologie – Wie sprechen wir?
	3.2 Phonetik – Was tun wir, um zu sprechen?
	3.2.1 Artikulation
	3.2.2 Artikulation der Konsonanten
	3.2.3 Artikulation der Vokale

	3.3 Phonologie – Was tun wir, um Laute zu erkennen?
	3.3.1 Das Phonemsystem
	3.3.2 Die Silbe

	3.4 Übungen
	3.5 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 4: Graphematik und Orthographie
	4.1 Graphematik und Orthographie – Wie schreiben wir?
	4.2 Graphematische Grundbegriffe
	4.3 Die Ermittlung des Grapheminventars mittels Minimalpaaranalyse
	4.4 Die Ermittlung des Grapheminventars mittels Zuordnung von Phonemen: Graphem-Phonem-Korrespondenzen
	4.5 Graphematische Prinzipien
	4.6 Rechtschreibreform
	4.7 Übungen
	4.8 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 5: Morphologische Analyse
	5.1 Morphologie – Was ist ein Wort?
	5.2 Morphologische Grundbegriffe
	5.3 Die Analyse der unmittelbaren Konstituenten (IC-Analyse)
	5.4 Spezielle Probleme der IC-Analyse
	5.5 Übungen
	5.6 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 6: Wortbildung und Flexion
	6.1 Wortbildung und Flexion – Wie wird ein Wort gebildet?
	6.2 Komposition
	6.3 Derivation
	6.4 Kurzwortbildung
	6.5 Sonstige Verfahren der Wortschatzerweiterung
	6.6 Flexion
	6.7 Übungen
	6.8 Verwendete und weiterführende Literatur


	Themenblock 3: Satz
	Einheit 7: Traditionelle Syntaxanalyse
	7.1 Traditionelle Syntaxanalyse – Was ist ein Satz?
	7.2 Wie analysiert man einen Satz?
	7.3 Syntaktische Tests
	7.4 Syntaktische Kategorien und Funktionen
	7.4.1 Wortarten als syntaktische Kategorien
	7.4.2 Phrasen als syntaktische Kategorien
	7.4.3 Syntaktische Funktionen

	7.5 Ein Modell zur operationalen Satzanalyse
	7.6 Übungen
	7.7 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 8: Dependenz und Valenz
	8.1 Dependenz und Valenz – Wie wird ein Satz gebildet?
	8.2 Probleme des Ansatzes von Tesniￃﾨre
	8.3 Syntaktische Testverfahren
	8.4 Übungen
	8.5 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 9: Ergänzungen und Angaben
	9.1 Satzglieder und Satzgliedteile – Woraus besteht ein Satz?
	9.2 Ergänzungsklassen
	9.3 Die stemmatische Darstellung von Ergänzungen
	9.4 Angaben
	9.5 Die stemmatische Darstellung von Angaben
	9.6 Übungen
	9.7 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 10: Attribute und syntaktische Einzelprobleme
	10.1 Attribute – Wie sind Satzglieder aufgebaut?
	10.2 Die Attributsklassen
	10.3 Die stemmatische Darstellung von Attributen
	10.4 Einzelprobleme der syntaktischen Analyse
	10.4.1 Funktionsverbgefüge
	10.4.2 Echte und unechte Reflexivität
	10.4.3 Der syntaktische Status von es
	10.4.4 Freie Dative
	10.4.5 Koordination

	10.5 Übungen
	10.6 Verwendete und weiterführende Literatur


	Themenblock 4: Sprache im Gebrauch
	Einheit 11: Semantische Grundbegriffe
	11.1 Was ist Semantik?
	11.2 Was ist Bedeutung?
	11.3 Was ist ein Wort – semantisch gesehen?
	11.4 Elemente der Wortbedeutung: Denotation und Konnotation
	11.5 Semantische Relationen
	11.5.1 Übereinstimmung von Bedeutungen
	11.5.2 Überordnung – Unterordnung
	11.5.3 Gegensatz
	11.5.4 Reihung
	11.5.5 Mehrdeutigkeit

	11.6 Übungen
	11.7 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 12: Semantische Theoriebildung
	12.1 Merkmalssemantik – Wortbedeutung als Merkmalsmenge
	12.2 Wörter in Verbänden: Wortfamilien, Wortfelder, Phraseologismen
	12.2.1 Die Wortfamilie als Ausdrucksverband
	12.2.2 Das Wortfeld als Inhaltsverband
	12.2.3 Der Phraseologismus als syntagmatischer Verband

	12.3 Wortbedeutung im Gedächtnis
	12.3.1 Wörter im Kopf
	12.3.2 Die Prototypentheorie
	12.3.3 Die Framesemantik
	12.3.4 Sprachliche Relativität: Sprache – Denken – Wirklichkeit

	12.4 Übungen
	12.5 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 13: Pragmatik
	13.1 Pragmatik – Was ist sprachliches Handeln?
	13.2 Sprechakte – Was tun wir, wenn wir sprechen?
	13.3 Konversationale Implikaturen und Konversationsmaximen
	13.4 Präsuppositionen
	13.5 Deixis
	13.6 Übungen
	13.7 Verwendete und weiterführende Literatur

	Einheit 14: Textkommunikation
	14.1 Textmerkmale – Was macht den Text zum Text?
	14.2 Sprachlichkeit und Schriftlichkeit
	14.3 Kohäsion
	14.4 Kohärenz
	14.5 Textfunktionalität
	14.6 Textsorten
	14.7 Intertextualität
	14.8 Übungen
	14.9 Verwendete und weiterführende Literatur


	Anhang
	Abkürzungen und Zeichen
	Sachregister



